
Der Krawatte geht es an den Kragen
Die Kleiderordnung in deutschen Unternehmen wandelt sich – auch das Arbeiten im Homeoffice trägt zur Entwicklung bei

MÜNCHEN/KREFELD. Die Locke-
rung der Kleiderordnung in
Unternehmen weltweit zieht
einen dramatischen Einbruch
der Ein- und Ausfuhren von
Krawatten nach sich: In den
zehn Jahren von 2014 bis 2023
sind die Importe nach Deutsch-
land um zwei Drittel ge-
schrumpft. Das geht aus Zahlen
des Statistischen Bundesamts
hervor, die der Modeverband
Germanfashion zur Verfügung
stellte. Demnach wurden 2014
noch 14,4 Millionen Krawatten
und Schleifen – der textile Fach-
begriff für Querbinder und Flie-
gen – in die Bundesrepublik im-
portiert, 2023 waren es nur
noch knapp 4,8 Millionen.
Auch die Ausfuhren sind um
knapp 60 Prozent von 5,2 auf
2,1 Millionen Stück ge-
schrumpft.
„Wir befinden uns in einem

äußerst schwierigen Fahrwas-
ser, das wir in den letzten Jah-
ren durch mehr Internationali-
tät und durch höhere Diversifi-
zierung meistern“, sagt Jan
Moese, Chef des Krefelder Kra-
wattenherstellers Ascot. Das
auf hochwertige Krawatten aus
Seide spezialisierte Unterneh-
men ist mit seiner Schwesterfir-
ma Henley nach Moeses Anga-
ben der einzig verbliebene Her-
steller, der noch in Deutschland
produziert.
Doch auch mit dieser Sonder-

stellung ist der deutsche Markt
allein zu klein. „Wir haben
mittlerweile eine Exportquote
von über 50 Prozent und bieten
neben Krawatten zahlreiche an-
dere Herrenaccessoires an, die
wir, soweit es möglich ist, sel-
ber herstellen, ansonsten aber
auch zukaufen oder bei Part-

nern herstellen lassen“, sagt der
Chef des 1908 gegründeten Fa-
milienunternehmens.
Auch die Arbeit im

Heimbüro ist eine un-
erfreuliche Entwick-
lung für Krawat-
tenhersteller,
denn nur die al-
lerwenigsten
Männer legen da-
heim den glei-
chen Wert auf
Chic wie vor den
Augen der Kolle-
ginnen und Kolle-
gen im Büro. Der Trend
zu Casualwear bei der Arbeit
und im Homeoffice sei unge-
brochen, Krawatten würden
nur noch wenig getragen, meint
Axel Augustin, der Geschäfts-
führer des Handelsverbands
Textil Schuhe Lederwaren in
Köln.

Einige deutsche Hersteller
haben aufgegeben

„Leider ist der Markt für Kra-
watten weltweit schwierig, ob-
wohl es natürlich nationale
Unterschiede gibt“, sagt Ascot-
Geschäftsführer Moese. Für As-
cot lohnt sich die Krawattenher-
stellung demnach aber nach
wie vor: „Richtig ist aber auch,
dass der hochwertigere Markt
zwar eine winzige Nische ist,
aber aufgrund von Krawattena-
ficionados, die aus Leidenschaft
Krawatte tragen, sowie Kunden,
die für festliche Anlässe kaufen,
für eine Manufaktur wie uns
nach wie vor sehr lukrativ ist.“
Doch Dutzende anderer deut-

scher Krawattenhersteller ha-
ben in den vergangenen Jahr-
zehnten aufgegeben. Manche
Fachleute machen die US-Tech-
nologieindustrie verantwort-

lich, deren Chefs
in den 1970-er
Jahren auf Kra-
watten verzichte-
ten und damit zu
modischen Trend-
settern in der Ge-
schäftswelt wurden.
Manchmal wird
auch der italienische
Modemacher Giorgio Armani
zum Schuldigen erklärt, weil
dieser den Anzug mit dem T-
Shirt kombinierte. Kulturge-
schichtlich ist die Krawatte ein

Überbleib-
sel der Barock-

zeit, der Name verweist auf
das Herkunftsland Kroatien. Im
17. Jahrhundert übernahm zu-
nächst der französische Adel
die damals noch eher einem
Halstuch ähnelnde Krawatte.

Wie auf zahlreichen Gemälden
vom 16. bis zum späten 18.
Jahrhundert dokumentiert,
pflegten sich wohlhabende
Männer – insbesondere im Adel
- ehedem ebenso farbenfroh
und modisch zu kleiden wie
Frauen. Mit der Französischen
Revolution und dem Aufstieg
des Bürgertums geriet pfauen-
artige Herrenkleidung außer
Mode, als einziger Farbtupfer
im Männerkostüm verblieb die
Krawatte.
„Die Krawatte war beim drei-

teiligen Herrenanzug seit der
Zeit um 1700 integraler Be-
standteil, denn die Hemden
hatten in dieser Zeit keine Kra-
gen. Folglich wurde der Hals
mit der Krawatte bedeckt“, sagt
die Historikerin Adelheid Ra-
sche, Fachfrau für die Ge-
schichte der Bekleidung am
Germanischen National-
museum in Nürnberg.
„Auch der im frühen 19.
Jahrhundert entwickel-
te Anzug nach engli-
schem Stil wurde im-
mer mit Hemd und
Krawatte kombiniert.
Entsprechend trug jeder

Herr in einer gewissen
Position beruflich wie pri-

vat Krawatte.“
Eine Besonderheit der Kra-

watte ist auch, dass sie in der
seit Jahrzehnten üblichen Form
keinerlei praktischen Nutzen
mehr hat, auch wenn manche
Befürworter argumentieren,
dass sie füllige Bäuche kaschie-
re. Doch weder wärmen Schlip-
se ihre Träger, noch verhüllen
sie nicht für den öffentlichen
Anblick bestimmte Körperteile;
eine Krawatte schützt auch
nicht die Haut oder andere Klei-
dungsstücke. „So ganz funk-
tionslos war die Krawatte ur-

sprünglich nicht, sagt Rasche.
„Sie war um 1700 ein Halstuch
aus feinem Leinen, das in ge-
wisser Weise geschlungen oder
geknotet wurde. Leinen konnte
gewaschen werden, somit dien-
te das Krawatten-Tuch in gewis-
ser Weise der Körperhygiene.
Die Krawatte bedeckte und
schützte außerdem den Halsbe-
reich.“

Banken undVersicherungen
als letzte Bastionen

Hätte die Krawatte ihre prak-
tische Funktion behalten, wäre
es heute jedenfalls schwieriger,
auf sie zu verzichten. Zu den
letzten Bastionen zählen Ban-
ken und Versicherungen, doch
auch in der konservativen Fi-
nanzbranche greift die Krawat-
tenlosigkeit um sich. Ehedem
gab es sowohl in vielen Spar-
kassen als auch bei der bayeri-
schen Landesbank Empfehlun-
gen für Azubis und neue Mit-
arbeiter, wie ein Sprecher der
Bayern LB in München berich-
tet. Im Jahr 2020 jedoch schaff-
te der Landesbank-Vorstand
unter dem Motto „Come as you
are“ den Kodex ab. Seither ist
die Zahl der Krawattenträger in
der BayernLB stark zurückge-
gangen.
Und sogar bei der 1880 ge-

gründeten Munich Re – einer
der feinsten und traditions-
reichsten Adressen der europäi-
schen Versicherungsbranche –
wird Vorstandschef Joachim
Wenning ab und an ohne Kra-
watte gesichtet. „Kollegen,
einschließlich des Vorstands,
handhaben es heute individuell
und situationsabhängig, und
damit eben auch mal mit und
mal ohne Binder, sagt ein Spre-
cher des Dax-Konzerns.

Von Carsten Hoefer Kulturgeschichtlich
ist die Krawatte
ein Überbleibsel
der Barockzeit, der
Name verweist auf
das Herkunftsland
Kroatien.
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